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Nationalwirthſchaft und Communismus. 


(Von Leopold Arends.) 


„Was haben wir zu thun, um zu einer geſicher⸗ 
ten glücklichen Exiſtenz zu gelangen?“ Dieſe Frage 
beſchaͤftigt jeden Einzelnen und jedes Volk. Letzteres überließ 
bisher freilich die Löͤſuug dieſer Aufgabe lieber denjenigen, 
welche ſeine Regieren waren. „Wollt Ihr dauernd unſere 
Herren ſein, müßt Ihr auch dafür Sorge tragen, daß wir fort⸗ 
beſtehen“, —das war der Grundfſatz, an dem die Maſſe hielt, oder 
vielmehr jeder Einzelne in derſelben, wenn irgend ein Intereſſe 
für das gemeinſame Wohl Aller in ihm angeregt wurde. Das 
her war er ſich auch keiner andern Pflicht bewußt, als der, 
zur zu gehorchen. In letzter Zeit überkam jedoch das Volk 
der Gott des Selbſtgefühls und mit dieſem das unzähmbare 
Verlangen nach einer Selbſtſtändigkeit. Es wollte ein Wort 
mitſprechen und mitbeſchließen, wo es die Geſetze feiner Wohl⸗ 
fahre galt und — ſein Wille iſt ihm als ein unverletzliches 
Recht endlich in einer conßtitutionellen Verfaſſung zugeſtanden 
worden. Bid dahin alſo war dieſes Ringen und Kämpfen ein 
nein politiſches: es handelte ſich zuerſt einzig und allein darum, 
Rn rechten, geeigneten Boden für unſere Selbſtſorge und theil⸗ 
weile für die eigene Verwaltung unſerer gemeinſamen Staats⸗ 
gaben zu gewinnen. Von nun aber wird, je nachdem man 
dus Volk mehr oder weniger frei in feinem politiſchen Rechte 
ſch bewegen läßt, eine größere oder geringere Theilnahme für 
die Hauptſache ſelbſt, für die Herbeiführung beſſerer 
ſoeialer Zuſtände laut werden. Zu dieſem Ende kann uns 
nichts mehr am Herzen liegen, als eine genaue Kenntniß alles 


ſeſchehen iſt, und eine genaue Prüfung, in wie fern die bekannten 
Jerbeſſerungsmethoden bei uns eine zweckmäßige Anwendung 
ſuden koͤnuen; kurz, unſer Hauptunterricht muß von nun an in der 
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uſſen, was in andern Länder bereits für einen ſolchen Zweck 
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Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 
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Srugufl Speßlers Buchhandlung in Dralibor am u großen Dinge Nr. 5. 


Nat ionalwirthſ cha 4 (Natiomalötononsie) beſtehen. Aber nicht 
dieſe Wiſſenſchaft allein, auch das Wiſſen von ihren Abarten 
müſſen wir uns anzueignen ſuchen, damit wir nicht in dieſelben 
verfallen. Eine ſolche Abart iſt der Communismus oder die 
Gütergemeinſchaft. Die Nationalwirthſchafts⸗Lehre und die Lehre 
von der Gütergemeinſchaft ſtimmen zwar in der guten Abſicht 
überein, die Glückſeligkeit im Staate für das ganze Volk zu 


begründen, in ihren Grundſätzen ſtetzen ſie aber fo fremd einan⸗ 


der gegenüber, wie Tag und Nacht. Die Nationalwirthſchaft 
will nichts anderes, als dasjenige in unſerem geſellſchaftlichen 
Zuſammenleben herbeiführen, was ſich aus ihm als durchaus 
möglich ergiebt. Der Menſch ſoll handeln und ſchaffen, er 
ſoll feine Erzeugniſſe möglicht leicht verwerthen können und ſich 
dann der Früchte ſeines Fleißes unbehindert und ungeſchmälert 
erfreuen dürfen. Die Wiſſenſchaft, begründet auf Erfahrung 
und einem klaren Denken, leiſtet ihm hierbei den weſentlichſten 
Dienſt, daß ſie ihn darauf aufmerkſam macht, was er im In⸗ 
tereſſe Aller zu erſtreben hat, wenn er ſeinen eigenſten zu ge⸗ 


nügen wünſcht. Sie will, daß durch eine geordnete Landwirth⸗ 


wixrthſchaft, eine geordnete Induſtrie in Fabriken und kleineren 


Werkſtätten und in einem eben ſo geordneten Handel im In⸗ 
nern und nach Außen das Volk und der Staat auf die Höhe 
des allgemeinen Wohlſtandes gebracht würden, die beide nach den 
Perhältniſſen zu anderen Völkern und Staaten jedesmal einzu⸗ 
nehmen vermögen. In dem Zweck des allgemeinen Wohlſtandes 
liegt natürlich auch die beſte Ausſicht für die Einzelnen, ſomit 
alſo auch die allmählige Verringerung der Anzahl der Beſitzlo⸗ 
ſen, der ſogenannten Proletarier. — Was thut der Kommu- 
nismus dagegen? Er ſtreicht von vorn herein das Privateigen- 
thum als etwas Unrechtmäßiges aus der Reihe unſerer Glückſelig⸗ 
keitsgüterz ihm iſt der Beſitz die Urſache aller Uebel; als Urſache un⸗ 
ſerer Freuden, unſerer Bildung, aller unſerer Tugenden kennt er 
ihn nicht, ebenſo wenig auch als Gegenſtand unfered Sinnens u. 
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Trachtens, unſerer Thätigkeit überhaupt. Wir alle ſollen ar⸗ 
beiten — arbeiten nach unſerem Vermögen und Wiſſen, täglich 
eine gewiſſe Anzahl von Stunden, dann von unſerem Tagewerk 
Rechenſchaſt ablegen, um dagegen die übrige Zeit des Tages un⸗ 
ſerem Verguügen zu leben, um die Früchte der gemeinſchaftlichen 
Arbeit genießen zu dürfen. — Dieſe Lehre iſt ſo alt, als das 
menſchliche Denken überhaupt. In einer gewiſſen Weiſe hatte 
ſie ſchon der Spartanerkönig Lykurg unter ſeinem rohen Volke zur 
Geltung gebracht, aber eben auch nur in einer gewiſſen Weife, 
wie es die Geſchichte nachweiſt. Die gebildeten Athener wollten 
von ihr nichts wiſſen. Zwei Jahrtauſende und einige Jahrhun⸗ 
derte ſpäter tauchte fie, wenn wir die theilweiſe Gütergemein⸗ 
ſchaft aus religiöſen Zwecken der erſten Chriſten unberührt laſ⸗ 
ſen, in Deutſchland bei den Wiedertäufern auf, zu welcher Zeit 
auch der Straßburger Sebaſtian Frank dafür mit Wort und 
Feder unverdroſſen wirkte, und der engliſche Kanzler Thomas 
Morus einen communiſtiſchen Staat dichtete. Doch die Sache 
fand. keinen Anklang und, wurde ihre Verwirklichung irgend wo 
verſucht, keinen Beſtand. 


Später, zur Zeit der erſten franzöſiſchen Revolution, wollte 
ein gewiſſer Baboeuf die Meaſchen zur Anerkennung dieſer Glück⸗ 
feligkeitslehre zwingen, jedoch — feine undankbaren Zeitgenoſſen 
guillotinirten ihn für ſein Gelüſte nach energiſchen Maßregeln. 
Seine Nachfolger St. Simon und Fourrier waren beſonnener. 
Sie entwarfen ein deutliches Bild von dem paradiſiſchen Leben 
unter dem Communismus. Sie errichteten kraft ihrer Einbil⸗ 
dung große Arbeitskaſernen (Phalanſterien), pfropften in dieſel⸗ 
ben die liebe Menſchheit hinein und wieſen nun nach, wie ſchön 
es ſich darin leben ließe, bei gemeinſchaftlicher Arbeit, Ehe und 
Kindererziehung. Vergebens. Da ſchrieb in neueſter Zeit Ca⸗ 
bet fein „Ikarien!“ — eine Welt voll Tugend und Wonne, wie 
ſie kaum unter Göttern zu finden wären. Er beſchränkt hier 
die Gemeinſchaftlichkeit nur auf die Arbeit und deren Genüſſe, 
im Uebrigen geht der Menſch frei und ſelbſtſtändig einher, als 
gebörte er uuſerer Welt an; kurz Cabet fordert wenig, uur das 
Aufgeben unferes Eigenthumgelüſtes, und verſpricht uns einen 
Himmel dagegen. Aber auch dieſem großen Reformator iſt 68 
nicht gelungen, die Menſchheit zu reformiren. Er ſegelte wit 
einer Schagr ſeiner Anhänger nach Texas und ſah ſich nach 
einiger Zeit allein und verlaffen mit ſeinem ſchönen Traumlande, 


Wie es endlich Herrn Louis Blanc im vorigen Jahr mit feihen- 


Pariſer Nationalwerklätten erging, die doch im Grunde noch 
ſehr wenig communiſtiſch waren, it zu bekannt, als daß wir es 
hier noch zu erwähnen brauchten. Nicht nur Hohn, ſondern 


auch die erbitteriften Angriffe trafen alle dieſe und gewiß mehr 


von Seiten derjenigen, denen fie Helfen wollten, als jener, auf 
deren Koſten die Hülfe ſtatifinden ſollte. Mas ſagen wir von 
unſeren neueren deutſchen Glückſeligkeitsſchöpfern!? Und doch 


ſind die deutſchen Kommuniſten geneigt, wenigſtens die Wiſſen⸗ 
ſchafſt und Kunſt als herrſchend beſtehen zu laſſen. 

Wenn wir den Kommunismus näher unterſuchen, ſo fin⸗ 
den wir ſeine Unvernünftigkeit und folglich ſeine Unmöglichkeit 
zunaͤchſt darin, daß er den Freiheitsdrang des Menſchen, wo es 
ſich um deſſen eigene Angelegenheiten handelt, ganz und gar 
Während die Nationalwirthſchaftlebre uns in Allem 
begünſtigt, um uns „unſeres eigenen Glückes Schmidt“ werden 
zu laſſen, legt uns der Kommunismus hierin die peinlichſten 
Feſſeln an. Wie aber in dieſer Beziehung, ſo drängt er uns 
auch in jeder andern eine beiſpielloſe Knechtſchaftsergebenheit 
Nicht nur unſere Hände und Füße ſollen ſich nach einem 
vorgeſchriebenen Taet zur Harmonie des großen Ganzen, wie 
Weitling meint, bewegen, ſondern auch unſer Denken und 
Empfinden, unſere Wünſche und Sehnſuchten, unſer Hoffen, 
Glauben und Lieben. Gleich von unferer Geburt an werden 
wir belauſcht und beobachtet, wofür wir die meiſten Anlagen 
zeigen; darnach erhalten wir nun auch unſere Bildung. Iſt dieſe 


verkennt. 


auf. 


beendigt, ſo wird uns von der herrſchenden Staatsintelligenz ein 
Arbeitspoſten angewieſen und wir arbeiten nun gegen den Kauf⸗ 
preis von freiem Schlafen, Eſſen, Trinken und ſonſtigen Le⸗ 
bensvergnügungen, die nicht über die beſtimmte Ruhezeit hinaus⸗ 
gehen, bis zu unſerem letzten Stündlein. Sind wir große Gei⸗ 
ſter, ſo it das freilich ein Vorzug, den man uns nicht nehmen 
kann, der uns aber durchaus nicht vor jenem gemeinſamen Ei⸗ 
nerlei in Schutz nimmt; eher ſind wir dann mehr als die klei 
neren Geiſter moraliſch gezwungen, uns zur Erhaltung jener 
beglückenden Harmonie in unſerem Wirkungskreife eingepfercht zu 
bewahren. 
men und darnach ſein Schickſal zu geſtalten, oder irgend wit 
das Schickſal zu einem Kampf mit ſich berauszufordern, würdt 
zu einer Unmöglichkeit, denn die ehrenwerthe Commune Redte 
Einen bei einem ſolchen aufkeimenden Gelüſte ſofort ins Toll: 
haus, oder doch wenigſtens in eine Correctionsanſtalt. Alles, 
waz nach unſerer innerſten Ueberzeugung jetzt einen Mann det 
Thatkraft macht — was ihn über die Maſſe erhebt, und ihn 
adelt, das würde ihn dort zu einem Staatsverbrecher brandmar⸗ 
ken: wer ganz Maſchine iſt, wäre dort ganz Tugendz 
wer ganz Menſch — ganz Laſter. Und nun zuletzt: we 
blieben alle jene unendlichen Freuden, die wir jetzt unſeren 
eigenen Verdienſt zu verdanken haben? Sie ſchwänden mit del 
freien Selbſtbeſtimmung, wie wir etwa mit der Freiheit, fol, 
übermüöthig, hartherzig, gegen unſere Mitmenſchen zu fein, auch 
den Hochgenuß wahrer Leutſeligkeit, Milde und Güte verlören; 
wie ung mit der Gelegenheit, uns ſelbſt zu verirren, auch die 
Freude fehlte, uns wieder gewinnen zu können. Mit einen 
Wert: der Communismus nähme uns Alles, um uns dagegen 
ein hohles Nichts zu bieten. Als unſere Ahnen noch gemein⸗ 
ſchaftlich unter den Eichen ihrer Wälder hauſten und Eicheln 


* 


Etwas aus eigenem Witz und Antrieb zu unterneh⸗ 
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aßen, war unter ihnen eine Art Communismus; je mehr fie 
ſich zu denkenden und handelnden Weſen erhoben, entfernten fie 


fi von dieſer lieblichen Gemeinſamkeit. Wenn der Communide 


mus heut zu Tage aber zu einer Wahrheit werden, wenn über⸗ 
berhaupt die entwickeltere menſchliche Natur ſich in ſeine Geſetze 
hineinfinden könnte, nun ſo hätte er höchſtens als Endziel jene 
Eichelkoſtgemeinſamkeit wied er zu erwarten ! 

(Schluß folgt.) 


Notizen. 

Die Preßburger Zeitung theilt aus dem Briefe eines zun⸗ 
gen Maunes, der ſich bei den Magyaren anwerben ließ, nach 
Siebenbürgen kam und dort eine Zeit lang Ordonnanzkorporal 
bei Beim war und bei dieſem ſehr in Gunſt ſtand, nachſtehende, 
Zuge zu Bem's Charakteriſtik mit. Vem wird in dieſem Briefe 
als der tüchtigſte, regſamſte, ausdauerndſte, aber auch ſtrengſte 
General geſchildertz wie ihm ſelbſt ausgezeichnete perſönliche Ta⸗ 
pferkeit, ja Verwegenheit nicht abzusprechen iſt, ſo beſtraft er 
die Feigheit am härteſten. Bem iſt trotz ſeiner ganz zerrütteten 
Geſundheit ungemein ausdauernd, ſchläft auf der bloßen Erde, 
wenn es ſein muß, meiſt aber in ſeinem Kabriolet, das ſehr 
zweckmäßig gebaut ißt; dort hält er auch Frühs, Mittag⸗ und 
Abendmahl. Geiſtige Getränke nimmt er nie zu ſich, auch der 
ſiebenbürger Wein iſt ihm zu ſtark, „zu ſehr ins Geblüte ges 
hend,“ wie er ſagt, und das iſt von üblem Einfluſſe auf feine 
Wunden. Meiſt iſt es Zuckerwaſſer oder auch ſtark gezuckerter, 
mit Waſſer gemiſchter Wein, den er trinkt; doch erträgt er Hun⸗ 
ger und Durſt mit ſeltenem Gleichmuthe. Seinen Befehlen muß 
ſtreng Folge geleiftet werden, und Offiziere, die ſich Einwendun⸗ 
geu erlaubten, degradirte er oft auf der Stelle zu Gemeinen 
und ſetzte einen verdienſtoollen Gemeinen, jo ſonderbar auch dieſe 
Karriere dünken mag, an deſſen Stelle. Darum haßten ihn be⸗ 
ſonders jene Magyaren, die aus der Legion der Juraten und 
„Hiskale ohne alles Verdienſt und jede Keuntniß zu Offizieren 
genommen wurden, denn er achtet ſie nicht und ſchickt ſie immer 
in den vichteſten Kugelregen. Ueberhaupt ſpielen die ſogenann⸗ 

ten magyariſchen Protegés eine ſehr demüthige Rolle; Bem 
haßt nichts mehr als Rodomontaden, Flauſenmachereien — er 
will Thaten, nicht Worte; darum ſind auch die ſtereothpen 
Eljen's, die nationalen Geſänge — die „unpoetiſches“ Schwär⸗ 
metei für Volk und Vaterland bei und verſchwunden. Die wie⸗ 
ner Legionäre, deren Gebeine nun ſammt und ſonders die Mut⸗ 
tererde dungen, ſtellt er als Helden zum Muſter und behauptete 


offen gegen die Landeskommiſſäre, daß er mit 10,000 derselben 
Siebenbürgen für ewige Zeiten gegen jede Macht halten könnte. 


Man hat auf verſchiedenen Seiten behauptet, Bem trage. einen 
mit Gift gefüllten Siegelring, den er, wenn ihm jede Flucht 
abgeſchnitten ſei, als letztes Mittel benütze, allein es iR kein 
wahres Wort an der Sache, und er ſelbſt, als er bon dem Ge⸗ 


rüchde einmal hörte, äußerte befremdet : Ob denn ſeine Vergane⸗ 
genheit gar fo ſpurlos verwiſcht ſei, daß man ihm in der To= 
deswahl eine ſo gemeine Geſinnung zutraue.“ Bem trägt ſtets⸗ 
zwei Sackpiſtolen und einen Dolch bei ſich, und gab ſchon einige 
Male nicht undeutlich zu verſtehen, daß er im ſchlimmſten Fall 
als Mann zu ſterben wiſſen werde: 
Gegner, die andere, wenn es fein, muß, für Bem.“ Auch wi⸗ 
derlegt dieſer Brief das über Bem verbreitete Gerücht, er habe 
eine Ahnung, daß er im Jahre 1850: feinen Tod finde. Im 
Gegentheile glaubt er, wenn man ihn hört, dieſe Umwälzungs⸗ 
periode des Jahrhunderts durchzukämpfen und dann „in friedli⸗ 
cher Abgeſchiedenheit mit ſich ſelbſt fertig zu werden.“ 


Der „Badiſche Merkur“ (die frühere Mannheimer Abend⸗ 
zeit) ſagt: „Millionen Thränen ſind der Badiſchen Revolution 
ſchon gefloſſen, Millionen werden ihr noch fließen. Unabſehbar 
iſt bis jetzt noch das Elend, welches die politiſchen Wirren 
uber unſer ſchönes Vaterland gebracht! Die Bande ſo und jo 
vieler Familien ſind zerriſſen: Die Häupter und Ernährer derſel⸗ 
ben theils auf der Flucht, theils gefänglich eingezogen. Abge⸗ 
ſehen von den zahlreichen Opfern, welche im Kampfe nach falſch 
verſtandener Freiheit bereits ihr Leben ließen, ſchmachten in 
Mannheim allein 30 bis 40 an der Revolution mehr. oder min⸗ 
der Betheiligte im Gefangniß, Andere entgingen demſelben nur 
durch ſchleunige Flucht. Wir beben unter dieſen namentlich hervor: 
die Kaufleute Oſterhaus, geweſener Oberſt der Bürgerwehr Eiſen⸗ 
bardt jun., deſſen Adjutant; Sachs, Mitglied der badiſchen Kammer 
und der früheren Nationalverſaumlung; v. Ipiein, in gleicher 


Eigenſchaft, und J. P. Grohe, Redakteur der „Mannh, bend. 2 


Das Vermögen ſämmtlicher Inbaftirten und Flüchtigen ift mit 
Beſchlag belegt und ihre Fahrniſſe unter Siegel. Wie verlautet, 
ſoll der hieſige Gemeinderath und der kleine Ausſchuß für die 


im Intereſſe der badiſchen Erhebung verurſachten Gemeindeaus⸗ 


gaben perſönlich haftbar gemacht werden. Im Zuſammenhange 
damit dürfte wohl auch die vorgenommene Verhaftung des 
Geimeinderaths Loewenhaupt ſtehen.“ 
——— TX. — — 
Polizeiliche Nachrichten. 85 


Am hieſigen Jahrmarkte den 21. d. Wen koytöe, auf dem 
großen Ringe an einer Galanterſe⸗Baude, ein klonholdner Ming 
mit 5 Rubinen gefunden, und kann bon der Eicenthämerin im 
hieſtgen Polizei⸗Amte abgeholt werben. 


Markt⸗Preis der Stadt Rauber 
vom 23. Auguſt 1849. \ 

en: der Preuß. Schffl. Ertlr. 15 ſgr⸗ pf. disk rtlr. 17 ge. G pf. 
kai der Preuß Schr, rtlr. 25 cgr. pf. bis ⸗ tir. 29 gr. pf. 
der Preuß. 8 l. ertlr. 20 fgr.= pf. bis rtlr. 27 far. = f. 
Erb A der Preuß, Schffl. rtlr. 20 ſgr. 6 pf, bis I ztlr. 2fgr. 6 pf. 
Hafer: der Preuß. Say =ttfr. 27 ſgr. = pf. bis ⸗ tir. 10 ſgr. ö pf. 
Stroh. das Schock Irtlir. 10 fgr.⸗pf. 
Heuz der Centner artlr. 12 ie pf. bis etlr. Abs pf. 
Buster: das Quart 12 bis 14 far. 

Eier: 67 für 1 Tor 


Verlag und Redaction: 
8 Mes ar 
August Kessler. 


Druck von Bögner's Erben. 


„eine Kugel für meinen 


Eingesandt.) 

Auf dringendes Bitten 
Biegel für Ratibor noch einen Tag 
zugegeben und wird uns morgen in 
ihrervorzüglichsten Rolle, in der 
Lucretia von Donizetti, 
erfreuen. Ohne ihre freundliche Zusa- 
ge, wäre die Aufführung dieser grossen 
Oper nicht möglich gewesen. Wir er- 


lauben uns, das kKunstliebende Pub- 


tikum von diesem hohen Genusse in 
Kenntoiss zu setzen. 
Mehrere Kunstfreunde. 
Ratibor den 24. August 1849. 


Wohnungs-Anzeige. 
In meinem Hauſe iſt eine Wohnung 
von 2 Stuben nebſt Zubehör zu ver⸗ 
miethen und vom 2. Detober d. J. zu be⸗ 


ziehen. 
B. Lachmann, 
auff der Braugaſſe. 


Das von mir angekündigte Fleiſch⸗ 


Ausſpielen und Wurſt⸗Abend⸗ 
brot wird der ungünſtigen Witterung 
wegen nicht Sonnabend den 28. 
d. Mis. ſondern erſt Sonnabend 
den 1. September a. C. ſtatt⸗ 
finden. 
Baumert, 

im Dr. Weidemannſchen Garten. 


Im Haufe NE 31 lange Straße ift 
der Oberſtock, beſtehend aus 5 
Piecen nebſt Zubehör zu vermie⸗ 
then und zum October zu beziehen. 


— 


hat Mad. 
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ane ee, 


Berhingung. 


Zur Berdiingung'iver Klemptner⸗ Arbeiten, welche in Regen⸗ 


rinnen aus Zinkblech und in dergl. Abfallröhren beſtehen, die beim Thor: 


hauſe; dem Hauſe für den Direktor und dem Hauſe für die Inſpektoren der hieſigen 
Strafanſtalt eirca 4768 [] Juß betragen werden; wie zur Beſchaffung don 390 Stück 
Luft⸗Klappen in die Fenſter der 3 penſoloaniſchen Gefängnißflügel, iſte in Submif⸗ 
ſions⸗Termin auf Sonnabend den 1. September e. Nachmittag 
3 Uhr anberaumt worden. N f 

Die Submiſſtons⸗Offerten der betreffenden Werkmeiſter, find bis zur bezeichneten 
Zeit, verſiegelt an den unterzeichneten Bau⸗Inſpektor addreſſirt und mit „Sub⸗ 
miſſion“ bezeichnet, abzugeben. Später eingehende Offerten bleiben unberückſichtiget. 

Die Bedingungen, auf welche die Submiſſionen zu baſiren find, können im Ge⸗ 
ſchäftszimmer auf der Strafanſtalt, beim Königl. WegebausMeifter Hr. Zichler, 
zu jeder ſchicklichen Tageszeit eingeſehn und Anſchlags⸗Extrakte zur Ausfüllung der 
Submiſſions⸗Forderungen, entgegen genommen werden. 

Ratibor den 23. Auguſt 1849. 


Der Königl. Bau⸗Inſpector 


Linke. 


= 


g 


Preis⸗Ermäßigung. 975 


Vom Rhein ä 
Leben, Kunſt und Dichtung. 


Herausgegeben 


= 
von . 
Gottfr. Kinkel. 205 

Mit dem Bildniſſe K. Simrocks und andern Kunſtblättern. 25 

(Schön in Cambrie gebunden, mit Goldſchnitt und beziehungsreichen 78 
Goldgeprägen) iſt auf kurze Zeit ſtatt für 2 7 25 Ir = 
für nur 1 Thlr. 10 Sgr. 2 

durch jede Buchhadlung zu beziehen; in Ratibor durch A. Keßler. 8 
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A Tempo! 


Meher's Pfennig Atlas für Zeitungsleſer 
ü mit 
Bruͤckners Handbuch der Erdbeſchreibung 


Das iſt einmal Etwas fürs größte Publikum. Es iſt das beſte, 
ſchlage⸗Werk für Jedermann, um ſich eine reiche Land⸗, Erd⸗ 


als Gratiszugabe. 
wohlfeilſte, kompendiöſeſte Haus⸗, Hülfs⸗ und Nach⸗ 
und Ortskenntniß mit dem geringſten Aufwand an Geld und 


Zeit zu derſchaffen: — ein Werk, ſchatzbar, ja unentbehrlich fir Alle, denen koſtſpieligere Werke und die Mittel zu deren Aneig⸗ 
nung gebrechen, die aber jene Kenntniße nicht entbehren wollen, ohne welche kein Zeitungsartikel richtig zu verſtehen iſt und kein 
Schlacht⸗ oder Marſchbericht begriffen und verdeutlicht werden kann. Es fol ein Werk fein, das den georgraphiſchen 
Hausbedarf eines Jeden vollkommen befriedigt; kurz, das jeder Bürger und Landmann braucht, wünſcht und kauft. 
Das Werk erſcheint vom 15. Auguſt an in 24 wöchentlichen Lieferungen, jede zu vier Länderkarten, mit Städte u. 
Feſtungsplänen, und jede ſolche Lieferung von 4 in Stahl geſtochenen Tafeln foſtet für Subſeribenten \ 
nur 2% Silbergroſchen. 
die erſten 5000 Subſeribenten erhalten beim Schluß des Werkes als Prämie das anerkannt befte ver 
% geographiſchen Handbücher, nämlich: ; 
Bruͤckner's vollſtaͤndiges Handbuch der Erdbeſchreibung 
N (deſſen Ladenpreis 1½ 4 if) f 
av umſonſt. 
Dieſes Werk bildet zugleich den beſchreibenden Text zum Atlas. 
Wer ſich die Praͤmie ſichern will, wird bald beſtellen. 


Hildburghauſen, Juli 1849. } ’ 
e Dos Bihliogeaphische Iusiitu; 
In Ratibor zu beziehen durch die Buchhandlung von A. Keßler. 


